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1 Die Ereignisse im Überblick
zu den Anfängen der Täuferbewegung in Zürich

▶ DIE REFORMATION
ERREICHT ZÜRICH
Als Ulrich Zwingli am 1. Januar 1519
seinen Pfarreidienst in Zürich antritt,
ist ganz Europa in Umbruchstimmung.
Kirche und Gesellschaft sollen
neu geordnet werden. Bereits
die Erste Zürcher Disputation zu
Reformationsfragen 1523 bringt
auch einen grossen Erfolg für die
Reformation in Zürich: Sie beschliesst
die «Schriftgemässheit der Predigt».

▶ ERSTE DIFFERENZEN
Mit diesem Schritt beginnen
gleich die innerreformatorischen
Auseinandersetzungen. Wer
entscheidet, was «die Schrift» sagt?
Und wer ist verantwortlich dafür, das
«Schriftgemässe» im Glauben und
Leben durchzusetzen? Bei diesen
Fragen sind sich Zwingli und seine
Mitstreiter zunehmend uneinig.

▶ ZWINGLI WILL DIE VOLKSKIRCHE
Die rechte Schrifterkenntnis ist Sache
der Theologen, !nden Zwingli und
andere. Diese sollen entscheiden, was
als «schriftgemäss» akzeptiert und
damit verbindlich ist. Der städtische
Rat als politische Instanz muss ihre
Entscheidungen stützen und deren
Umsetzung garantieren. Zwingli
befürwortet damit das volkskirchliche
Modell: Die Reformation ist für die
ganze Bevölkerung verbindlich.

▶ GLAUBE IST PERSÖNLICHE
ENTSCHEIDUNG
Nur die freie Entscheidung und die
persönliche Überzeugung des Einzelnen
zählen bei der Erneuerung der Kirche.
Nur wer mit anderen die Bibel zu
verstehen versucht und sein Leben
danach ausrichtet, soll dazugehören.
Davon sind ursprüngliche Mitstreiter
Zwinglis überzeugt. Sie fordern das
täuferisch-freikirchliche Modell.
Mit ihren «Glaubenstaufen» am 21.
Januar 1525 unterstreicht die Gruppe
um Konrad Grebel, Felix Mantz und
Georg Blaurock diese Überzeugung.

▶ KEIN GEHÖR FÜR
TÄUFERISCHE POSITIONEN
Aber Zwinglis Zürcher Reformation steht
fest. Die Obrigkeit hat entschieden. Die
Zeit für Gespräche und Verständigung
über andere Modelle ist abgelaufen.
– «Wo der gloub ist, do ist fryheit!»
hatte Zwingli einst gesagt. Aber die
Freiheit, die er von den Katholiken für
sich und seine Reform gefordert hat,
gewährt er nun anderen nicht mehr.

▶ SPIRALE DER GEWALT
Ab jetzt reagiert die Obrigkeit
auf die täuferischen Impulse und
deren Vertreter zunehmend mit
Gesprächsverweigerung, Repression
und Gewalt. Ab 1700 ist Zürich deshalb
praktisch täuferfrei. Auch in anderen
Städten und europaweit stösst die

Täuferbewegung auf immer härteren 
kirchlich-obrigkeitlichen Widerstand.

Der Stationenweg führt uns zu 
Schauplätzen dieser Geschichte. Er 
stellt die besonderen Orte vor.  
Er vermittelt geschichtliche 
Fakten. Und er lädt zum Verweilen 
und Nachdenken ( ) ein, 
auch zum Gespräch auf dem 
Weg zur nächsten Station.  

 DIALOG
Freiwilligkeit des Glaubens und der 
Kirchenmitgliedschaft, Freiheit des 
Gewissens, Gewaltverzicht und 
Versöhnungswille, Gemeinschaftssinn 
und Leidensbereitschaft: Diese 
täuferischen Postulate sind erst 
in der jüngeren Gegenwart wieder 
ins Blickfeld einer breiteren 
Öffentlichkeit gerückt. Heute – nach 
manchen Versöhnungsprozessen 
zwischen Landeskirchen und 
der täuferischen Bewegung – 
stehen die Türen zum Dialog 
darüber wieder offen. Von welchen 
Beispielen können wir erzählen?

DIE TÄUFERBEWEGUNG HEUTE 
Trotz aller Verfolgung wuchs die 
Täuferbewegung immer weiter. 
Am Ende des 16. Jahrhunderts 
bestehen Gemeinden in der Schweiz, 
Deutschland, Frankreich, Mähren 
(Tschechien) und in den Niederlanden. 
Dort trägt der ehemalige Priester 
Menno Simons wesentlich dazu bei, 
die Täufergemeinden theologisch zu 
festigen. Bis ins 19. Jahrhundert weitet 
sich die Täuferbewegung dann bis nach 
Südrussland, den USA und Kanada 
aus. Heute zählen weltweit rund 2,2 
Millionen getaufte Mitglieder in 86 
Ländern zu den vielfältigen täuferischen 
Gemeinden: Mennoniten, Hutterer, 
Amische, Old Colony Mennonites, 
Mennonite Brethren, Brethren in Christ, 
Brethren, Church of the Brethren 
sowie ein Dutzend weiterer kleinerer 
Gruppierungen berufen sich auf die 
Täufer als ihre geistlichen Vorfahren.  
Weltweit und demographisch 
betrachtet ist «der typische Täufer» 
heute – eine junge Äthiopierin! 
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  STATIONENWEG

 Why is the Meserete Kristos 
Church the fastest-growing 

Mennonite church?  




















